





Ein Tag im Leben eines Zoologen
Eine semi-ﬁktive Erzählung über Johann Wilhelm Spengel  
am Tag der Gründung der Gießener Hochschulgesellschaft
Zum zweiten Mal auf seinem Fußweg ins Insti-
tut stellte er den Kragen seines Mantels hoch. 
An diesem 21. Februar 1918 fegte ein eiskalter 
Wind durch die Straßen Gießens. Wie nach je-
dem Wochenende trug er die typische ﬂache 
Ledertasche mit den zuhause bearbeiteten Ma-
nuskripten, die ihm als Herausgeber der Zoolo-
gischen Jahrbücher zur Begutachtung zuge-
schickt wurden, mit der gebührenden Fassung 
eines Hochschullehrers mit sich. Auch wenn die 
Fäustlinge sie schützten, waren seine Hände 
doch kalt. Seine Gedanken gingen zurück an 
die oft strengen Winter in seiner Jugendzeit in 
Hamburg-Altona. Er schmunzelte, als er die da-
maligen Bilder der Schlittschuhläufer auf der 
zugefrorenen Innenalster wieder in Erinnerung 
rief, die er fast devot in einem Fotoalbum da-
heim aufbewahrte; schließlich war darunter 
auch ein Bild seiner späteren Frau Anna. Ja, An-
na. Er hat sie geheiratet und das nie bereut. 
Trotz einer leichten Grippe hatte sie ihm zwei 
Tage zuvor an seinem Geburtstag noch einen 
leckeren Kuchen gebacken und ihm mit einem 
Bildband über das Naturhistorische Museum in 
Berlin dazu noch ein schönes Geschenk ge-
macht. Zum echten Feiern mit den beiden Töch-
tern war es an jenem Samstag aber nicht ge-
kommen.
Es waren noch etwa zweihundert Meter bis 
zum Institut, als von der Alicenstraße sein ehe-
maliger Habilitand Hubert Erhard um die Ecke 
kam. Spengel erhöhte die Schrittfrequenz, hol-
te ihn nach fünfzig Metern ein und klopfte ihm 
auf die wegen der Kälte hochgezogene Schul-
ter. „Werter Herr Geheimrat“ stieß Erhard beim 
Umdrehen aus und gratulierte ihm nachträglich 
zu seinem Geburtstag. Obwohl Spengel die Be-
zeichnung Geheimrat nicht so gerne hörte, 
mochte er Erhard sehr und bedauerte, dass die-
ser durch die Wirrungen der Kriegsjahre zu-
nächst im Heer und dann als Feldunterarzt im 
Klinikum der Ludwigs-Universität gelandet war. 
Wenigstens die Lehre der Physiologie der Tiere 
konnte in seiner Person dadurch gesichert wer-
den. Der universitäre Alltag hatte in den ver-
gangenen vier Jahren gewaltig gelitten und ob-
wohl beide Wissenschaftler darum wussten, 
vermieden sie eine ernsthafte Konversation und 
unterhielten sich am frühen Morgen über fami-
liäre Themen. Mittlerweile waren beide bei den 
Stufen im Aufgangsbereich der Neuen Anato-
mie in der Bahnhofstraße 84 angekommen. 
Hubert Erhard verabschiedete sich und setzte 
seinen Fußweg in Richtung Klinikum fort. Wie 
an anderen Tagen schaute Spengel auf dem 
kleinen Holztisch im Flurbereich nach der Post, 
aber so knapp nach dem Wochenende war 
wohl kaum damit zu rechnen. Spengel nahm 
mit Interesse einen mit Schönschrift zu seinen 
Händen adressierten Umschlag und eine An-
sichtskarte aus Rostock hoch und ging danach 
Der Zoologe Johann Wilhelm Spengel um 1910 als Insti-
tutsleiter in Gießen. (Foto: Institutsarchiv der Zoologie)
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Der erste Band der Zoologischen Jahrbücher – eine weltweit hoch angesehene Fachzeitschrift – wurde von Johann 
Wilhelm Spengel im Jahr 1887 herausgegeben. Im gleichen Jahr wechselte Spengel von Bremen nach Gießen, wo 
er bis zu seinem Tod im Jahr 1921 weitere 42 Bände herausgab. Ab Band 44 im Jahr 1922 übernahm sein Nachfol-
ger und früherer Mitarbeiter Siegfried Becher die Rolle des Herausgebers. Wegen der Vielfalt der Themen wurden 
die „Zoologischen Jahrbücher. Abteilung für Systematik, Ökologie und Geographie der Tiere“ bereits im Jahr 1888 
um eine weitere Reihe „Zoologische Jahrbücher. Abteilung für Anatomie und Ontogenie der Tiere“ ergänzt. Ab 
1910 entstand dann zusätzlich noch die Reihe „Zoologische Jahrbücher. Abteilung für allgemeine Zoologie und Phy-
siologie der Tiere“. Die steigenden Druckkosten und fallenden Bibliotheksetats der Hochschulen und Forschungsin-
stitute führten dazu, dass die Serien „Zoologische Jahrbücher“ im Jahr 1993 eingestellt wurden.
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Das zoologische Institut befand sich vor hundert Jahren im ersten Stock der „Neuen Anatomie“ an der Bahnhof-
straße 84. Dieses stilistisch schöne Gebäude wurde in der Bombennacht am 6. 12. 1944 vollständig zerstört. Die 
rechte Seite des damaligen Gebäudes wäre auf der Standﬂäche der modernen Hauptpost von heute, d.h. nordwest-
lich vom heutigen Mathematikum (aus Glaser und Henze, 2005).
Im zoologischen Institut befand sich der schlauchförmige Kursraum. Zur Unterstützung des Unterrichts hingen an 
der linken Wand eine Vielzahl von themenbezogenen Wandkarten, die nahezu alle unter der wissenschaftlichen 
Leitung von Rudolf Leuckart (1822–1898), der das Gießener zoologische Institut von 1850 bis 1869 leitete, entstan-
den waren. Diese Tafel boten in einer fantastischen Klarheit jene Aspekte der Anatomie tierischer Organismen, die 
für das Erlernen der Baupläne und Lebenszyklen notwendig waren (aus Rosenberg, 1928; mit Dank an Frau Dr. Fel-
schow).
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über die schmale Treppe in den ersten Stock, 
wo sich das Zoologische Institut befand. Auch 
wenn man die Augen zu hätte, konnte man 
den Eingangsbereich des Instituts riechen. Die 
Lösungs- und Einbettungsmittel für die klas-
sische Histologie vermittelten eine leichte Iden-
tiﬁkation der üblichen zoologischen Arbeitsme-
thoden und machten eine rein olfaktorische 
Wegﬁndung möglich.
Die Tür seines ehemaligen Mitarbeiters und Pri-
vatdozenten Siegfried Becher stand sperrangel-
weit auf. In früheren Jahren hatte Becher ihn 
hier Jahr für Jahr zum Geburtstag überrascht. 
Einmal sprang dieser schwungvoll in den Flur, so 
dass die Dielen des Holzbodens hörbar knirsch-
ten. Becher hatte seinen Vorgesetzten mit der 
ihm eigenen Herzlichkeit gratuliert und scherzte 
dann meist noch über das erreichte Alter. Spen-
gel hat diese Spontanität sehr gemocht und er 
vermisste Becher, der vor vier Jahren als Ordina-
rius an die Philosophische Fakultät der Universi-
tät Rostock berufen wurde, sehr. Rostock, das 
war das Signal, die gerade eingetroffene An-
sichtskarte anzusehen. Spengels Mundwinkel 
richteten sich nach oben, als er die über-
schwänglichen Glückwünsche von Siegfried Be-
cher zu seinem 66. Geburtstag las. In Gedanken 
kamen nun auch einige der anderen Dama-
ligen: Max Hartmann, Reinhard Demoll, Jan 
Versluys, Adalbert Seitz, Arthur Looss … Wie 
würde es ihnen und den über dreißig ehema-
ligen Doktoranden gehen? Manche waren in si-
cheren Positionen, einige aber auch in der Ge-
fahr des Kriegsgeschehens. Dann realisierte er, 
dass die Zeit drängte und schaute nervös auf die 
silberne Taschenuhr, die sich in der Weste unter-
halb seines dicken Mantels befand. Zehn vor 
acht. Rasch drehte er sich um und lief in Rich-
tung Dienstzimmer. Dort legte er Mantel, Schal 
und Mütze ab und griff zum einfachen Talar. Im 
kleinen Notizbuch auf seinem Schreibtisch über-
prüfte er das Thema der heutigen Vorlesung. Es 
war ja die letzte Vorlesung und Übung in die-
sem Wintersemester. In der Reihe Zoologie und 
Vergleichende Anatomie standen heute die 
Gastropoden1 zentral. Mit Vorfreude stieg er in 
den Hörsaal hinab. Vor wenigen Jahren hatte 
Hugo Schmidt – Präparator am Institut – ein 
überdimensionales Modell der inneren Anato-
mie der Gastropoden angefertigt. Kurz vor 
Kriegsbeginn hatte Spengel angeregt, die Or-
gane in unterschiedlicher Farbe, aber für die 
Darstellung des Nervensystems eine einheitliche 
helle Farbe für Ganglien und Nervenbahnen zu 
wählen. Und nun zeigte das selbst entwickelte 
Modell fast in Perfektion, wie die Asymmetrie 
der Schnecken zu Stande kommt und das nicht 
nur im Eingeweidesack, sondern – und beson-
ders klar – im Nervensystem als Folge der 
Streptoneurie. Voller Bewunderung standen 
auch einige der wenigen gebliebenen Studie-
renden vorne am Pult. Einige fertigten mit klei-
nen Handskizzen auf Notizblöcken Skizzen aus 
unterschiedlichen Ansichten an, denn man 
wusste um die Bedeutung der Modelle in Spen-
gels Vorlesungen und wie es ihm mit Akribie ge-
lang, die Details peu à peu den Studierenden 
nahe zu bringen. Auch diesmal faszinierte Spen-
gel die Hörerschaft, weil er über jene Begabung 
verfügte, die Fakten schrittweise zu einer für 
Studierende verständlichen Synthese zu brin-
gen. Die Studierenden waren leicht überrascht, 
als das Plädoyer des Hochschullehrers zehn Mi-
nuten vor Vorlesungsschluss verstummte. „Be-
vor ich Sie heute ins zoologische Großprakti-
kum schicke“, … hier stockte die Stimme Spen-
gels zunächst, denn er war sich unsicher, ob er 
sich als Geheimrat im politischen Sinne äußern 
sollte. Aber er führte alsbald und moderat fort 
„… möchte ich mich von Ihnen in die Semester-
ferien verabschieden und die Hoffnung aus-
sprechen, dass wir die Kriegsjahre bald über-
standen haben. Jeder von Ihnen kennt die Ver-
luste, die wir in der Bevölkerung und in der In-
frastruktur unserer Gesellschaft erlitten haben. 
Auch unsere Ludwigs-Universität ist hier in 
höchstem Maße betroffen. Es wird Jahre dauern 
und viele kluge Köpfe brauchen, bis wir an jene 
Prosperität von knapp nach der Jahrhundert-
wende anknüpfen können. Aber vor Allem wer-
den wir die ﬁnanziellen Ressourcen für den 
Wiederaufbau der Gesellschaft, für die Unter-
stützung der Bedürftigen und der Geschädigten 
brauchen. Besonders dankbar bin ich deswe-
gen, dass wir am heutigen Tag die Gründungs-
veranstaltung der Freunde und Förderer der 
Ludwigsuniversität begehen. Diese Gießener 
Hochschulgesellschaft birgt in sich das Potenzi-
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al, zukünftig ﬁnanzielle Mittel in jene Bereiche 
unserer Universität zu spenden, die aus der 
staatlichen Finanzierung nicht erbracht werden 
können. Ich bin Herrn Kollegen Geheimrat Be-
haghel für diese Initiative sehr dankbar. Mögen 
die Erfolge dieser fördernden Hochschulgesell-
schaft der Universität und ihrer Belegschaft 
dienlich sein – und Ihnen, verehrte Studieren-
den. Bleiben Sie der Wissenschaft treu und ler-
nen Sie gut.“ Mit einem freundlichen Nicken 
verabschiedete sich Spengel und spazierte unter 
Beifall aus dem Hörsaal.
Nachwort
Mit den wenigen Sätzen zuvor versucht dieser 
Autor den für ihn vorbildlichen Hochschullehrer 
und Zoologen Johann Wilhelm Spengel (1852–
1921) kurz zum Leben zu erwecken und ihn in 
dem damaligen Kontext der Zeitgeschichte agie-
ren zu lassen. Die Zeiten waren nicht einfach 
und für den hoch dekorierten und international 
hoch angesehenen Spengel2 war es sicher 
schmerzhaft zu erleben, wie der für die Gie-
ßener Zoologie übliche Zustrom von internatio-
nalen Jungforschern bröckelte. Auch durch die 
Rufannahmen seiner früheren Getreuen Sieg-
fried Becher (Rostock), Jan Versluys (Gent), Rein-
hard Demoll (Karlsruhe) und durch den Kriegs-
dienst (z.B. Max Rauther und Präparator Hugo 
Schmidt) war das Institut in dieser Zeit in fast tri-
ster Weise unterbesetzt. Trotz der Beendigung 
der Kriegshandlungen gegen November 1918 
konnte Spengel ein vollständiges Wiederaufblü-
hen seiner Universität und der darin beheima-
teten Zoologie nicht erleben. Er starb am 13. 
April 1921. Wie sehr hätte er sich gefreut, wenn 
er die vorzügliche Entwicklung der Gießener 
Hochschulgesellschaft und seiner Universität 
hätte heute in Augenschein nehmen können. 
Viele dieser Entwicklungen sind Dank der He-
rausgabe der Gießener Universitätsblätter in den 
Berichten der Präsidenten sowie in hochwer-
tigen historischen Publikationen und Festschrif-
ten festgehalten, sodass wir eine fast lückenlose 
Chronik unserer Justus-Liebig-Universität in be-
ster Druckqualität vorﬁnden. Einige dieser Publi-
kationen (z.B. Ankel 1970) bildeten auch das 
Gerippe für die rekonstruierte Anekdote oben. 
Zum 100-jährigen Jubiläum gratulieren die Zoo-
logen ganz herzlich und wünschen unserer GHG 
ein gedeihliches weiteres Jahrhundert.
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Anmerkungen:
1  Die Gastropoden (im Volksmund Schnecken) bilden ei-
ne interessante taxonomische Einheit innerhalb der Moll-
usken (Weichtiere). Durch eine Torsion der inneren Or-
gane im Eingeweidesack verlagern sich auch die Nerven-
bahnen und deren Ganglien so, dass es zu einer Über-
kreuzung der Konnektive und einem Verlust der Bilateral-
symmetrie kommt. Diese Streptoneurie wurde von Spen-
gel (1881) detailliert beschrieben und kann als starkes Ar-
gument für die Evolution nach der Lehrmeinung von 
Charles Darwin betrachtet werden.
2  Spengel war bei Rufannahme im Jahre 1887 gerade 
mal 35 Jahre alt und hatte schon damals (vielleicht auch 
durch die Hochzeit mit seiner dänischen Frau Anna Pe-
tersen) gute Verbindungen zu skandinavischen For-
schern. Seine internationalen Kontakte wurden aber kurz 
vor Rufannahme während seiner Tätigkeit als Schriftfüh-
rer an der Meeresstation von Neapel (Leitung: Anton 
Dohrn) geweitet. Er war Initiator und Herausgeber der re-
nommierten Zoologischen Jahrbücher und war Grün-
dungs- und Präsidiumsmitglied der Deutschen Zoolo-
gischen Gesellschaft. Als Hochschullehrer war er interna-
tional für seine beispielhafte Lehre bekannt. Als Rektor 
der Ludwigs-Universität und als Mitglied in der König-
lichen Akademie der Wissenschaften in Stockholm ge-
staltete er exzellente Konditionen für die Entwicklung der 
Wissenschaft. Darüber hinaus war er auch Gründungs-
mitglied der Gießener Hochschulgesellschaft.
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